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„Wege suchen 1mM Gespräch“
Kırchenrechtliche Überlegungen 7B synodalen Mıtverantwortung der Gläubigen

„Angesichts eınes oroßen Gestaltwandels der Kırche, W1e€e WIr ıhn alle erleben, der
mı1t den oroßen Umbrüchen der Kirchengeschichte 1m Dr 11 un! 16 Jahrhundert
verglichen werden kann, liegt das eıl siıcher nıcht 1n eıner stärkeren Zentralisıie-
runzg auf Rom un! einer Betonung des Lehramtes, wofür CS deutliche Indizien
1bt. uch nıcht 1in eıner (soziologisch verstandenen) Demokratisierung der Kır-
che, WwW1e€e s1e authals VO verschiedenen Gruppen gefordert wiırd.“ Mıt diesen
Worten hat Rudolf Weigand (1929—1998) Eerst VOT kurzem 1n seınem Beıtrag Z

Festschrift „Zeugn1s un Dialog“ für Klaus Wıittstadt Z7We]1 Extrempositionen 1n
der Auseinandersetzung den Weg der Kırche 1n die Zukunft abgelehnt. Statt-
dessen hat Weigand selınerseılts eın geordnetes dialogisches Zusammenwirken VeI-

schiedener Bezeugungsinstanzen der kırchlichen Commun10 als vee1gnete, dem
Wesen der Kırche ANSCIHNECSSCILC orm der Entscheidungsfindung postuliert.

In der LDiözese Würzburg hat 1n den VELSANSCHCIL Jahren ein Prozefß der Weg-
findung stattgefunden, 1n den viele Gläubige, Gruppen un:! Gremıien auf den V-C1 -

schiedenen teilkirchlichen Ebenen eingebunden IDDieser Pastorale Dıalog
stand dem Motto AWar sind Kırche Wege suchen 1im Gespräch“; G1 leiht
diesem Beıtrag seıinen Titel

„Kirchenrechtliche Überlegungen J: synodalen Mıtverantwortung der ]äu-
bigen“ sollen 1er angestellt werden. [ )as wırd in mehreren Schritten geschehen.
Zunächst sollen 1ın Kurze die theologischen Grundlagen der Mıtverantwortung
der Gläubigen ın der Kırche ausgeleuchtet werden. Darauf folgt eıne Vorstellung
der verschiedenen Verfahrensformen, die das kanonische Recht heute für die
mehr der mınder verdichtete Wahrnehmung \Vd@} Mıtverantwortung bietet. In
einem weıteren Schritt wiırd die Vielfalt kırchlicher Instıtutionen der Miıtverant-
wortung dargelegt. Danach wiırd besonders auf HET Entwicklungen eINZUSgE-
hen se1n. Abschließende 'Thesen versuchen, das Gesagte zusammenzufassen un:
Ausblicke eröffnen.

Um VO vornhereın Mifsverständnisse vermeıden, se1 vorausgeschickt, da{ß
diesen Ausführungen e1in weılt gefaßter Begritt VO synodaler Mıtverantwortung
zugrunde liegt, also nıcht 1L1UTr synodale Einrichtungen 1m CHSCICH Sınn, sondern
vielfältige Formen rechtlich geordneten Zusammenwirkens VO Gläubigen 1n den
BlickCwerden.
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Theologische Aspekte ZUr Mıtverantwortung
Das Z weıte Vatiıkanısche Konzıl, iınsbesondere die Dogmatische Konstitution
ber die Kırche „Lumen gentium“, hat die Kırche 1n verschiedenen theologischen
Bildbegriffen beschrieben, die 1MmM Zeugn1s der Schrift wurzeln: Kırche als 'olk
Gottes, als Leib Christiı un als Tempel des Heılıgen Geılstes. Der Volk-Gottes-
Gedanke wırd VO Konzıil bevorzugt verwendet. In ıhm kommen die Aspekte
der Erwählung, der Gemeinschaft und der konkreten geschichtlichen Exıiıstenz
Z Ausdruck. Dıie Kırche iSt, gleich Israel un:! 1ın gewısser We1se och mehr als
srael, we1l 1U  - jeder ezug einem natürlichen Volksbegriff fehlt, Gottes C1I-
waähltes olk un! exI1stlert L1UTI aufgrund der Erwählung Gottes. Als Gottes olk
1St die Kırche notwendig auch Gemeıinschaft, nıcht 1U  am Gemeinschaft der einzel-
MEn MIt dem erwählenden Gott, sondern auch Gemeinschaft der Glieder dieses
Volkes untereinander. Diese Gemeiinschaft des Volkes (sottes 1St E1n hıstorisches
Phänomen, das seınen konkreten Ausgangspunkt 1n der Person Jesu Christi be-
Sitzt. der, WwW1e€e CS das Glaubensbekenntnis der Hıstor1izıtät der Gestalt wiıllen
ausdrückt, Pontıius Pılatus gekreuzigt worden 1St Vom ersten Kommen des
Herrn hıs seliner Wıiederkunft zieht die Kırche als wanderndes Gottesvolk
durch die Zeıten un! hat ıhr unsıchtbares Haupt konkreten räumlichen und
zeıitlichen Gegebenheiten sıchtbar machen.

Das kırchliche Gesetzbuch, der Codex Iurıs Canonı1cı oreift die konzi1-
lıare ede VO 'olk CGottes auf, ındem se1n Buch E das V© der Kırchenver-
fassung handelt, mıt der Überschrift „De populo De1i“ ‚Volk Gottes“ versıeht.
Ausdrücklich werden die Gläubigen 1N 204 (IC: als das olk (sottes be-
zeichnet:

„Gläubige sınd jene, die durch dıe Tauftfe Christus eingegliedert, ZU 'olk Gottes gemacht und da-
durch auf ıhre Weise des priesterlichen, prophetischen und königlichen Amtes Christı teilhaft OL
den sınd; s1e sınd gemäafß ihrer Je eıgenen Stellung ZUr Ausübung der Sendung berufen, die Gott der
Kırche ZANT: Erfüllung 1n der Welt anveriraut hat.“
er Volk-Gottes-Begriff des Zweıten Vatiıkanums ist: WECNN INnan seinen theolo-

yischen Charakter vernachlässigt, leicht der Gefahr der Miıfsdeutung auUSgESELZL.
Volk, auch Gottes Volk, könnte INa  e vorschnell SdaSCIl, I1St eıne sozı0logische
Größe, die ach Grundsätzen sozıaler Zweckmäßigkeit und Angemessenheit
organısıeren sel, etwa 1n Formen moderner demokratischer Gemeınwesen, da
sıch die Demokratie als relatıv beste Verfassungsform erwıesen habe Solches
Denken tragt 1aber den konzıliaren Begrıiff heran, W as nıcht enthält.
Der Volk-Gottes-Gedanke des Konzıls o1bt rechtlich-strukturellem Aspekt
1L1UTr viel her, da{fß die einzelnen Glieder dieses Volkes 1ın wahrer Gleichheit
einander stehen. Das kiırchliche Gesetzbuch macht sıch diesen Gedanken e1-
SCH, WE CS 1n 208 Gill die wahre Gleichheit aller Gläubigen hinsıichtlich iıhrer
Würde un: Tätigkeit teststellt, die S1€e aufgrund ıhrer Wiıedergeburt 1n Christus
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besitzen. Kraft dieser wahren Gleichheıit wırken alle Gläubigen Je ach iıhrer Stel-
lung un Aufgabe MmMI1t Autbau der Kırche, des Leibes Christı.

Die entscheidende Feststellung der Gleichheit der Gläubigen durch das Konzıil
bedeutet keine Ablehnung der hierarchischen Struktur der Kıirche mı1t dem
DPetrusamt un dem Bischofsamt als den Grundämtern der 1n un:! au Teilkirchen
bestehenden, eınen katholischen Kırche. Vielmehr hat dieses Okumenische KON=
711 die hierarchische Vertaßtheit der Kirche deutlich betont. Dıie sıchtbare Kıiırche
steht, W1€ „Lumen gentium“ darlegt, der Leıtung VO Papst und Bischöten.
Dies bedeutet 1aber keine Außerkraftsetzung des Prinzıps der Gleichheit aller
Gläubigen hinsıchtlich Wüuürde un:! Tätıgkeıit, sondern 1St durchaus damıt vereıin-
bar. Denn die orm der Mıtwirkung aller Gläubigen Autbau des Leibes hrı1-
St1 IST: abhängig VO deren Aufgabe un Stellung. In diesem Zusammenhang 1STt
daran eriınnern, da{fß jene, die 1n der Kirche 1ne besondere Aufgabe oder Stel-
lung einnehmen, sıch diese nıcht selbst anma(ßßen, sondern da{ß ıhnen ıhr Amt V.GE=

liehen 1St, letztlich durch Christus selbst, vermuittelt durch sakramentale Ordina-
t1on oder, WECI11 ıhr Amt nıcht durch das Weihesakrament konstitulert 1St, durch
Beauftragung selıtens ordıinıerter Amtstrager.

Eın Blick 1n die Sakramententheologıe macht auch deutlich, da{fß durch die
kramentale Ordination einzelner Gläubiger ZU kırchlichen Amt die grundle-
gende Gleichheit mıiıt den übrıgen Gläubigen nıcht aufgehoben wırd S1e 1St viel-
mehr Voraussetzung für das Amt, W1€ die Taufe Voraussetzung für die Weihe 1St
un: 11UTr einem Getauftften das Weıihesakrament gültıg gespendet werden annn

So ann I1a  - 1m Hınblick auf das Thema dieser Ausführungen usammentas-
send teststellen, da{fß jegliche Verantwortung 1n der Kırche letztlich Miıtverant-
wortung 1St, weıl jeder 1n der Kırche, auch jeder Amtsträger, Ja auch der Papst,
nıcht für sıch allein den übrigen Gläubigen gegenübersteht, sondern der (Gemeıln-
schaft angehört un: diese Gemeinschaft wahren hat, deren übrige Glieder
ebentalls Verantwortung für das Wohl un: den Autbau der Kırche tıragen. Am
trefflichsten kommt solche gemeinschaftliche Verantwortung für die Kırche 1n
den verschiedenen Spielarten synodalen Handelns 1m 'olk CGottes 7A08 Aus-
druck

Rechtsformen der Mıtverantwortung
Im Recht der Kırche haben sıch 1mMm Lauf der Geschichte verschıedene ormale
Ausübungsweıisen der Miıtverantwortung VO Gliedern der Kırche herausgebil-
det Sıe sınd sowohl 1m GICE als auch 1n anderen kırchlichen Rechtsquellen WwW1e€e
papstlichen Erlassen, teilkirchlichen (sesetzen un: Ordnungen oder 1n eiıgenver-
antwortlich VO kırchlichen Teilgemeinschaften erstellten Statuten aufzutinden.
Es handelt sıch die kollegiale Beschlußfassung VO Gremıien, ausdrücklich
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testgelegte Beispruchsrechte iınsbesondere VO Gremiıien un:! Personengruppen
sowohl 1ın orm e1lnNes Konsensrechtes als auch 1n orm elnes Anhörungsrechtes,
SOWI1e die Eınrichtung VO Ratsgremien, dıe eınen allgemeinen Auftrag Z17°

Unterstützung eınes Amtsträgers besitzen. Im weıltesten Sınn können das
Stichwort „synodale Mıtverantwortung“ auch Stellungnahmen oder ungefragt C1-

teilte Ratschläge VO selbst organısıerten Gruppen Gläubiger subsumıiert werden,
WenNnnNn diese be] iıhrer Tätigkeit Verantwortlichkeit un: dSorge das CGanze nıcht
vermıssen lassen.

Kollegiale Beschlufßfassung. Kollegiale Entscheidungsfindung durch Jäu-
bıge o1bt CS autf allen Ebenen der Kırchenverfassung. S1e besteht 1n der timmab-
yabe prinzıpiell gleichberechtigter Miıtglieder elnes Gremuums, zumeıst ach VOI-

AUSSCHANSCHCI Erörterung des Gegenstandes, ber den entscheiden 1St. Kolle-
o1al wırd eıne Entscheidung getallt beim Okumenischen Konzıl,; wobel 1er dem
Papst als Haupt des Bischofskollegiums eıne Sonderrolle zukommt, be] der Wahl
des Papstes durch die aktıv wahlberechtigten Kardınäle, be] Beschlüssen der Bı-
schofskonferenz, be] Abstimmungen e1INes Domkapıtels der des Generalkapitels
eıner Ordensgemeinschaft oder be1 der W.ahl der Pfarrgemeinderatsmitglieder
durch die Gläubigen eıner Pfarreı. Die Lıiste VO Beispielen kollegialer Beschlufß-
fassung lefße sıch tortsetzen. Ihnen allen 1St geme1ınsam, da{fß Gläubige geme1n-
schaftlich eıne Entscheidung treffen, die den weıteren Weg der Kirche, un Sel
1L1UTL 1n eıner kleinen Teilgemeinschaft, mıtprägen wiırd Ile Beteiligten nehmen
1er Mıtverantwortung wahr, und S1C werden 65 besten Cu. wWenn S1C nıcht
Partiıkularinteressen durch Absprachen der taktısche Fınessen durchzusetzen
versuchen, sondern ach vorausgehender Erörterung 1m Dialog einer mMOg-
lıchst einmütıgen Entscheidung gelangen. Das Recht versucht, solche Prozesse
tördern, ındem für estimmte wichtige Beschlüsse ein besonders hohes Zustim-
IHUNSSQUOTIU verlangt wiırd, eLtwa die ertorderliche Zwei-Drittel-Mehrheit be]
der Wahl des Papstes.

Beispruchsrechte. Miıt dem Instıitut der sogenannten Beispruchsrechte stellt
die kanonische Ordnung eın Nstrument bereıit, das die Beteiligung VO Gläubi-
CI bestimmten, konkret benannten Mafßnahmen eines kırchlichen Oberen S1-
cherstellen soll Die Rechtsordnung kennt Z7Wel Arten VO Beispruchsrechten,
nämlıch das Zustimmungs- und das Anhörungsrecht. S1e bedeuten, da{ß der
Obere, bevor bestimmte kte rechtsgültig sSELILZEN kann, den Konsens zume1lst
estimmter Gremıien, aber auch VO Einzelpersonen einholen oder dieselben WC -

nıgstens dem beabsichtigten Akt anhören mu{ Der Obere wiırd durch die
Eıinholung der Zustimmung b7zw. die Durchführung der Anhörung nıcht VCI-

pflichtet, den betreffenden Akt SCTZCH; sondern bleibt treı iın seıner Entschei-
dung. Im GCAC sınd 54 Beispruchsrechte statulert, namlıch 76 Zustimmungsrechte
und 78 Rechte auf Gehör, 1mM Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium, dem

Gesetzbuch für die orientalischen katholischen Kırchen, übrigens mehr als das
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Doppelte. Auf diese kodikarischen Kataloge VO Beispruchsrechten ann TEr
nıcht 1m einzelnen eingegangen werden. Vielfach 1St der Diözesanbischof Be1i-
spruchsrechte diözesaner Ratsgremien gebunden, nıcht zuletzt 1n Fragen der Ver-
mögensverwaltung; Ühnliches oilt für Ordensobere.

Summarıiısch ann jedenfalls testgehalten werden, da{ß be1 der Wahrnehmung
VO Beispruchsrechten iınsbesondere durch fest eingerichtete Ratsorgane e1-
91A40 Vorgang synodaler Mıtverantwortung ungleicher Partner 1ın einer estimmten
Sache oyeht, nämlich des für die Handlung zuständiıgen Oberen un der be1-
spruchsberechtigten Ratsorgane. S1ıe stehen sıch ZW ar 1m Vertahren gegenüber,
tragen aber, WE auch 1ın Je eigener Weıse, Verantwortung für dieselbe Sache
Deshalb 1St auch anliäßlich der Einholung des Konsenses bzw. der Anhörung dem
Dialog ber die anstehende rage 1n aller Regel grofße Bedeutung beizumessen.
Der Obere MUuU der Rolle der Beispruchsberechtigten Gewicht geben. Der (5@--
setzgeber legt ıhm 1n &* } ET GCIE nahe, nıcht grundlos VO der übereinstiımmen-
den Stellungnahme der Anhörungsberechtigten abzuweichen. Umgekehrt dürten
sıch die Beispruchsberechtigten nıcht mı1t 1Nwels auftf die Letztverantwortung
des Oberen ihrer Aufgabe entziıehen, sondern sınd verpflichtet, ıhre Meınung
aufrichtig vorzutragen. Im Instıtut der Beispruchsrechte liegt also, besonders
WE Ratsorgane betroften sind, eın differenziert ausgestaltetes, rechtliches In

synodaler Mıtverantwortung VOTIL.

KRatsorgane ım allgemeinen. Kırchlichen Amtsträagern sınd Katsorgane ZUZC-
ordnet, die S1e be1 der Ausübung ıhrer Tätıgkeıt unterstutzen. DDem Pfarrer stellt
der GIE eiınen Vermögensverwaltungsrat un: einen Pastoralrat ZUrTFr Seıte, der (Or-
densobere mu{ m1t seiınem Beıirat auskommen, der Diözesanbischof hat beispiels-
welse seınen Priesterrat, un: der apst annn sıch des Rates des Kardıinalskollegi-
3 oder der Bischofssynode bedienen. Läfßft I1a  - den apst beiseıte, der als ober-
StECT Gesetzgeber eine Sonderstellung einnımmt, sınd die kırchlichen
Amtstrager auf die ihnen beigeordneten UOrgane gesetzlıch verwıesen un dürten
diese 1n Angelegenheıten, für dıe s1e Zuständigkeit besiıtzen, nıcht übergehen.
Wenn das Gesetzbuch beispielsweıise dem Priesterrat den anspruchsvollen Titel
Senat des Bischofs verleiht, der diesen be1 der Leıtung der Diözese unterstutzt
un das Wohl der Gläubigen ach besten Kräftten Öördert (C 495 GIE): ann
darf der Bischof eın solches rgan nıcht IET mıiı1t Nebensächlichkeiten befassen,
sondern mMuUu ort die gewichtigen Fragen des Bıstums erortern.

Diese Ratsorgane sınd bevorzugte Orte der synodalen Mıtverantwortung der
Gläubigen. Thematisch sınd s1e nıcht beschränkt auf konkret benannte Handlun-
gCNH, W1€ 1mM Fall VO Beispruchsrechten gegeben 1STt un: aus Gründen der
Rechtssicherheıit gegeben seın mMUu: Der Dialog mu{ sıch nıcht autf VO ben VOI -

gelegte Punkte beschränken, sondern wiırd auch VO Eingaben un Vorschlägen
der Mitglieder bestimmt. Das stellt gleichzeıt1g hohe Ansprüche alle Beteıilig-
teN; enn solche Gremien dürten nıcht als Platttorm Zl Durchsetzung VO Son-
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derinteressen gesehen werden, sondern als ÖOrte, CS das Wohl des CGanzen
geht.

vYel erteılter Rat. 7u den Rechtsformen VO Mıtverantwortung 1n der Kırche,
wenngleich aum oder 1L1UTI estimmten Voraussetzungen den Formen 5
nodaler Mıtverantwortung, wiırd 1114  - die oft zıtlerte Möglıichkeıit der freien Me1-
nungsäußerung gemälß 2102 GIC; rechnen mussen. Diese Norm stellt 1ın ıhrem
test: „Den Gläubigen 1St unbenommen, ıhre Anlıegen, besonders dıie geistlichen,
und ıhre Wuünsche den Hırten der Kırche eröffnen.“ Wiährend dieser Rechts-
SALZ. offensichtlich VOL allem seelsorgliche Bedürtfnisse 1mM Auge hat, hebt des-
selben Kanons auf die Mıtverantwortung für das Wohl der Kıirche 1mM allgemeinen
ab „Entsprechend ıhrem Wıssen, iıhrer Zuständigkeıt un ihrer hervorragenden
Stellung haben STE (die Gläubigen) das Recht un bisweilen die Pflicht, ıhre
Meınung 1in dem, W asSs das Wohl der Kırche angeht, den geistlichen Hırten mıtzu-
teılen un: S1e Wahrung der Unversehrtheit des Glaubens un der Sıtten
un: der Ehrfurcht gegenüber den Hırten un:! Beachtung des allgemeinen
utzens un: der Würde der Personen den übrıgen Gläubigen kundzutun.“

Auf DA 3 GE haben sıch wıiederhaoalt Gläubige berufen, die als einzelne
oder 1n Gruppen ungefragt ıhre Ratschläge erteılt un Stellungnahmen Z künf-
tıgen Weg der Kırche abgegeben haben Z denken 1St etwa die Inıtıatoren des
SOgeNaNNLEN Kirchenvolksbegehrens. uch WEln die Gläubigen 1ın der Kırche eın
treijes Vereinigungsrecht besitzen un CS iıhnen unbenommen 1St, das
kırchliche Grundrecht der Meinungsäufßerung auch gemeınsam wahrzunehmen,
wiırd INMall, WE 1es 1n AaNSCHICSSCHCI Weıiıse geschieht, ZW ar VO eıner Aktualisıe-
runNng der Mıtverantwortung, och nıcht aber VO eıner orm synodaler Mıtver-
antwortun sprechen können, solange solche Inıtıatıven nıcht 1n einen geordne-
Ten Dialog MI1t den übrıgen Gläubigen, iınsbesondere den Amtstragern, muünden.
S1e können aber zZu— Ausgangspunkt für Prozesse synodaler Mıtverantwortung
werden, W1€ CIn Blick ach Österreich zeıgt. Der 1n der Kırche uUuNseTCcS Nachbar-
landes aufgenommene „Dialog für ÖOsterreich“, ein 1m weıten Sınn des Wortes
synodaler Vorgang, wurzelt 7zweıtellos auch 1n den Anregungen, dıe VO SOSC-
nNnannten Kırchenvolksbegehren aUS  SCH sınd

Synodale Instıtutionen 1mM geltenden Recht

Damıt könnte schon das Stichwort D: Behandlung Formen synodaler Mıt-
verantwortung gegeben seın. och zunächst sollen stichwortartig die 1m gelten-
den Recht eingerichteten synodalen Instıtutionen genNannt werden. Der Nıcht-
tachmann 1St vielleicht überrascht angesichts deren Zahl un! Vielfalt

Synoden ım ENSEVEN Sinn. Unter Synoden 1m CHNSCICH Sınn siınd jene VOI-

nehmlich AaUus Bischöfen bestehenden Gremien verstehen, die 1ın kollegialer
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We1ise Beschlüsse fassen un: unfer anderem Gesetzgebungskompetenz für iıhren
Bereich besitzen. S1e sınd, VO Ausnahmen abgesehen, keine ständıgen Einrich-
Lungen, sondern werden ach Bedarf einberuften. Dazu zählen das Okumenische
Konzıl, die Synoden der orientalischen Kıirchen SOWI1e die Partikularkonzilien des
lateinıschen Rechtskreises, nämlich Plenarkonzil un: Provinzialkonzil. uch die
lateinısche Bischofskonferenz un! die Ständıge Synode („Synodos permanens”)
1ın der oriıentalischen Patriarchalkurie annn IMNa  } 1er NCNNECN, S1e unterscheiden
sıch VO klassıschen Synodentyp jedoch dadurch, da{ß s1e ständıge Einrichtungen
sınd In gewlsser We1se ann INa  a auch die Versammlung der papstwahlberechtig-
Fn Kardıinäle den Synoden zaählen, wenngleiıch diesem Gremium 1Ur eıne e1IN-
zıge Aufgabe zukommt.

Konsılıare (Gsremıen. Von den Synoden 1mM CHSCICH Sınn sınd die verschiede-
NCN konsılıaren Gremıien unterscheiden. Es handelt sıch Einrichtungen,
die einem estimmten kırchlichen Amtstrager zugeordnet sınd un diesen 1n der
Wahrnehmung se1nes Amtes beraten un unterstutzen, gegebenentfalls auch be-
stimmte Beispruchsrechte besitzen. Solche Instıtutionen tinden sıch auf den V.C1-

schiedenen Ebenen der Kirchenverfassung. Der apst wiırd beraten durch diıe Bı-
schofssynode un:! das Kardinalskollegium, der Metropolit durch seıne Suffragan-
bischöfe, der Diözesanbischof durch den Priesterrat, das Konsultorenkolleg1um,
den Diözesanvermögensverwaltungsrat, den diözesanen Pastoralrat un: die D1-
Özesansynode, der Pfarrer durch den pfarrlichen Vermögensverwaltungsrat un:!
durch den pfarrliıchen Pastoralrat. [)as sınd die Instiıtutionen, dıe der GCAEG VOI-

sieht. Aufgrund regionaler Iradıtiıonen oder staatskirchenrechtlicher FEinflüsse
kommen 1n manchen Ländern, auch 1n der Bundesrepublik Deutschland, we1-
FGTE Gremıien hınzu oder treten auch die Stelle der kodikariıschen Instiıtutio-
HCH; eLtwa der deutsche Ptarrgemeinderat, dessen verfassungsrechtliche Problema-
tiık Karl-Theodor Geringer 956 eingehend analysıert hat

In der Regel handelt CS sıch be1 den konsılıaren Gremıien ständıge Einrich-
tungen, un! S1€e werden überwiegend nıcht LLUT AaUusSs Klerikern gebildet. Selbst
der römischen Bischofssynode können Laı1en beteiligt se1n. Wır haben CS jeden-
falls ach geltendem Recht mıt einer Vielzahl VO Instıtutionen LunNn, 1ın denen
Gläubige 1n synodaler Wei1se Mıtverantwortung für das Wohl der Kırche wahr-
nehmen können.

Das Bedürfnis ach Formen

Irotz der vielfältigen Formen synodaler Mıtverantwortung, die bereıits 1m gelten-
den Recht verankert sınd, 1St zıumındest 1m deutschen Sprachraum sehr deutlich
ein Bedürfnis ach Formen erkennen. So W Aar schon die Gemelnsame
Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublıik Deutschland, die 1n den sıebziger
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Jahren ın Würzburg tagte, eine Kirchenversammlung eigener Prägung, die nıcht
1n überkommene Schemata paßte.

Se1it Ende der achtziger Jahre, also schon ach Inkrafttreten des revidierten GIE
sınd 1mM deutschen Sprachraum aut der Ebene der Diözesen eu«C Entwicklungen

verzeichnen, die dahın weısen, die Diözesansynode durch andere synodale Pro-
War haben ein1ıge Bıstümer reguläre Diözesansynoden abgehal-

tcCn; Rottenburg-Stuttgart 985/86, Hıldesheim 989/90 un Augsburg 1990
och 1n einer orößeren Zahl VO Dıözesen wurden andere, zeıitlich abgesteckte
Beratungsvorgange durchgeführt, die 1n mehr oder mınder deutlicher Analogie
PAHT: Diözesansynode stehen. Das Erzbistum Wıen hat 1988 hıs 19972 eın Diözesan-
torum durchgeführt, Freiburg 1990; Regensburg 1994/95, Salzburg 1994 bıs 1996,
unster 996/97. Dıie Erzdiözese München un: Freisıng Nanntfe ıhre CNTISPrE-
chende Einrichtung „Pastorales Forum“ 1994 hıs Im Erzbistum öln
wurde 1993 VO Kardıinal eısner eın Pastoralgespräch inıtulert, das 1996 1n eıne
Schlufßversammlung mündete. In der Erzdiözese Bamberg 1St 1996 ein äÜhnlicher
Proze(ßl 1n Gang DESELZL worden. Zielsetzung solcher Inıtıatıven ISt: bisweilen aus-

drücklich 1ın einem Statut formulıiert, die Unterstützung un:! Beratung des Bischofs
Z Wohl der Diözese, also eıne Aufgabe, die 460 GCIC auch der Dıiözesan-
synode ZUWEeIStT. uch W as die äiufßeren Ergebnisse angeht, sınd die Diözesansynode
un die CC TCH Formen vergleichbar, da Ende ın der Regel schriftlich fixierte
un publizierte Leitlinien für die verschıiedenen Felder der Seelsorge stehen.

Der Apostolısche Stuhl hat diese Tendenz ZUuUr Abhaltung synodenähnlıcher
Beratungsvorgange Z Kenntnıs C Unter dem Datum des 19 März
1997 haben die Kongregatıon für die Bischöftfe und die Kongregatıon für die
Evangelisierung der Völker gemeınsam eıne Instruktion ber die Diözesansyn-
oden erlassen, die 1n ıhrem Vorwort MIt eiınem Zew1ssen kritischen Unterton
dazu teststellt:

Mn den VELSANSCHEIL Jahrzehnten yab auch andere, zuweiılen mıt dem Begriff ‚Dıözesanversamm-
lungen‘ bezeichnete Inıtiatıven, die die ‚COMMUNI1O dioecesana‘ Zu Ausdruck bringen sollten. Ob-
ohl S1e durchaus Gemeijnsamkeıten mıiıt den Synoden aufweıisen, tehlt iıhnen jedoch durchwegs eine
SCHAUC rechtliche Gestalt.

Mıiıt dieser Formulierung wırd den Bischöten ZW ar nıcht das Recht abgespro-
chen, synodenähnlıche Beratungsvorgange durchzuführen, aber doch Kritik
diesem Vorgehen geübt.

Nun annn INla  - CS den Urganen des obersten Gesetzgebers nıcht verdenken,
WEeNnNn s$1e 1n der VO Gesetzgeber vorgesehenen Diözesansynode das besten
vee1gnete Instrument ZAHTE: Durchführung eınes punktuellen synodalen Vorgangs 1ın
der Diözese sehen, zumal diese Synode VO revidierten CIG; 1m Unterschied
ZU CC VO 1917 nıcht mehr als Klerikerversammlung konzıpiert 1St, deren
Funktion weıthın 1n der Vermittlung überdiözesanen Rechts un der ntgegen-
nahme bischöflicher Bestimmungen bestand.
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Daher 1Sst CS verständlıich, WenNnn die Instruktion die synodenähnlichen Foren
et  ®] der Diözesansynode anzugleichen versucht, ındem S1e teststellt:

„Es 1St überaus wünschenswert, da: auch dıe ‚Diözesanversammlungen‘ der andere Zusammen-
künfte, insofern S1e hınsıchtlich ıhrer Ausrichtung und ıhrer Zusammensetzung eıner Synode ahneln,
mMi1t Hılte der Vorschritten des kanonischen Rechts un! der hier vorgelegten Instruktion ıhren Platz 1ın
der kanonıschen Diszıplın inden, sS1e auf diesem Weg einem wirksamen Instrument 1M 1enste
der Leıtung einer Teilkirche machen.“

Mıt dem gebotenen Respekt 1St freilich dieses Dokument des Apostolıschen
Stuhls die rage richten, CS sıch nıcht ınhaltlich mıi1t der Entstehung

synodaler Formen 1n den Teilkirchen auseinandersetzt un sıch auf eıne
ormale Kritik beschränkt. Denn HAA  e darft den Bıstümern, die eigene Formen gC-
schaffen haben, nıcht unterstellen, da{fß s$1e AaUS bloßer Abneigung eıne 1m
CI normıierte Institution HUE Wege sind

Hans Paarhammer sıeht 1n seiner Analyse dieser Phänomene einen „der Schwerpunkte eines
derartıgen synodalen Handelns auf der Ebene der 107zese darın, möglıchst viele Menschen 1M Bıstum

erreichen un! ZU Gespräch ber den Glauben und die Kırche gewınnen; zugleich sollen 24 r
melınsame Antworten und Lösungsmöglıchkeıiten gesucht werden“. Un weıter stellt Paarhamme
fest: „Man sıeht In solchen Formen auch eine bessere Reprasentanz des Volkes (sottes einer Teilkirche
un! dessen tätıger Teilhabe der Sendung der Kırche. ıe Mıtverantwortung aller Christgläubigen
(Kleriker un: Laıen) scheint auf solchen Wegen rechtlich stärker ıhren Niederschlag un! damıt
auch eine Institutionalısıerung 1m Synodalwesen finden, als 1es dıe herkömmliche Jjuriıdisch 1-

SCIC Form der Diözesansynode ermöglıcht“ (Paarhammer, Diözesansynode, 84)
Angesıchts solcher Überlegungen scheıint CS dürftig, synodale Formen,

die 1n Zew1sser We1se 1n Konkurrenz ZUr Diözesansynode CECLEN; rein ftor-
malen Aspekten beurteilen un das sachliche Anlıegen außer acht lassen.
Darüber hinaus trıfft der Vorwurt einer unklaren rechtlichen Gestalt die
synodalen Beratungsprozesse auf Diözesanebene nıcht generell, da VO den be-
treffenden Bischöfen dafür teilweıise sehr detaillierte Statuten un Ordnungen CI-

lassen worden sınd
Eın kurzer Blick soll och auf die Dıiözese Würzburg geworten werden. Wıe 1St

der „Pastorale Dialog 1m Bıstum Würzburg“ einzuordnen, der VO 1993 bıs 1996
stattgefunden hat? und 3() 01010 Personen haben sıch daran beteiligt un: dadurch
Mıtverantwortung für dıe Kırche VO Würzburg wahrgenommen. Zweıtellos
handelte CS sıch einen geordneten synodalen Vorgang, der dem Wohl der e1l-
kirche dienen ollte, der 1aber 1ın dieser Weise nıcht 1m kırchlichen Gesetzbuch
verankert 1St Wıird C4 daher auch VO der Kritik der Instruktion getroffen?

Dıi1e Antwort auf diese rage mMU: ohl lauten: Neın. eım Würzburger Pasto-
ralen Dialog wurde ZW alr das z  ‘9 W as der Sache ach auch be] einer Diözesan-
synode werden kann, un! er hat Ergebnisse erbracht, die auch VO eıner
Diözesansynode erarbeıtet se1ın könnten. ber für diesen Dialog wurden keine
eıgenen Strukturen un: Gremıien geschaffen, die der Diözesansynode analog
sınd, sondern G1 hatte se1ın Rückgrat 1mM verfassungsrechtlich vorgesehenen TE
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Özesanpastoralrat. In einem breiten Konsultationsprozeiß siınd viele ınteresslierte
Gläubige einbezogen worden. Damıt 1sSt 1ın dem YanzCch Vorgang iınhaltlıch 1ne
vermutlich bessere Repräsentanz des Gottesvolkes erreicht worden, als S$1€e ANZC-
sıchts der Groöße des Bıstums be1 eıner Diözesansynode möglıch ISr die Re-
prasentanz der Gläubigen 1mM allgemeinen 1Ur ber Personen, nıcht aber durch
direkte Beteiligung Dialog zustande kommt.

Abschließende Thesen

Die Kırche 1St ıhrem Wesen ach hierarchisch gegliedert un zugleich „SYNO-
dal“, enn s1e 1St Weggemeinschaft des Gottesvolkes, der Gläubigen.

Jede Verantwortung 1n der Kirche 1St Mıtverantwortung, weıl alle Gläubigen,
gleich welcher amtlıchen Stellung, zunächst einmal Glieder des Gottesvolkes sınd
und mi1t den übriıgen Gliedern 1in Je eıgener orm Verantwortung für
das (Ganze wahrnehmen.

Mıtverantwortung wırd 1N der Kırche siıchtbarsten 1n synodalen Formen
ausgeübt, deren wesentliche Grundlage der Dıalog der Beteiligten 1St, laute-
LCS wechselseıtiges Geben un! Nehmen 1mM Reden un: Horen. Man mu{ sıch
auch der Getahr bewußt se1n, da{ß sıch hinter scheinbaren Dialogen häufıg ane1ln-
ander vorbeigehende Monologe verbergen.

Die Ausübung VO Mıtverantwortung ın der Kırche 1St nıcht 1LL1UT A0 theo-
logischen, sondern weıthin auch A pragmatischen Überlegungen AaNSCMCSSCH. In
eiınem kırchlichen Rechtstext des Jahrhunderts, der das christliche Abendland
ohl mehr gepragt hat, als mancher längst VELSCSSCILIC Konzilsbeschlufßs, wiırd dem
Vorsteher aufgetragen, alle wichtigen Entscheidungen GTSE ach eingehender Be-
ratung treffen, un der Autor unterstreicht diese Weıisung mı1t der Autorıität
der Schrift, ındem 1: das Buch Jesus Sırach Zzıtlert: u alles mı1t Rat, dann
brauchst du ach der Tat nıchts bereuen“ Sır Z 24) Was der Benedikt Jer
1m Kapitel seıiner Klosterregel ber die Beiziehung der Brüder Zu Rat Sagl,
steht 1ın seınen Klöstern ber eineinhalb Jahrtausende 1n Geltung un: hat sıch 1n
langer Praxıs bewährt.

Pragmatische Argumente für dıe synodale Entscheidungsfindung in der Kır-
che bıeten auch rechtssoziologische Erkenntnisse, enn Beteiligung Entschei-
dungsprozefß Ördert die Identitikation der Gläubigen mı1t dem Ergebnıis un da-
mı1t dessen Effizienz.

Die rechtlichen Formen, 1n denen synodale Prozesse ablaufen, sınd sekundär.
WAar mussen Grundsätze der Kirchenverfassung, dıe göttlichen Rechts sınd WwW1e€e
das päpstliche der das bischöfliche Amt, ımmer respektiert werden. Im übrigen
aber sınd die Formen synodaler Mıtverantwortung gestaltbar ach Prinzıipien der
Vernunft un der Gerechtigkeıt.
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Der Kanonist annn zunächst einmal nıcht mehr als andere Gläubige ZUuUr Fın-
dung des Wegs der Kırche 1n die Zukunft beıtragen. ber f 111 sıch (6-
spräch ber die Suche ach dem Weg der Kıirche beteiligen, un annn aufgrund
seliner spezıiellen Kompetenz, nıcht zuletzt AUS der Kenntnıis der Rechtsge-
schichte, ohl auch Nüuützliches 1n diesen Dialog einbringen, besonders W as die
Entwicklung geeigneter Strukturen angeht.
Quellen: CIiE: CHO: Congregatıio PIO Episcopis/Congregatıio PTO Gentium Evangelizatione, Instructio de Synodıs
dioecesanıs agendis, 1n AAS RO (1997) /06—727; dt. (D) 27 (1997) Nr. 29, E (Der Instruktion 1St eın Anhang
beigegeben, der eiınen Katalog der Materıen enthält, die VO CI ausdrücklich der rechtlichen Regelung durch den
Diöz.htf. überlassen sind.); Wır siınd Kırche. Wege suchen 1mM Gespräch. Pastoraler Dialog 1mM Bıstum Würzburg
(Würzburg 996/97; insges. 28 Broschüren, ainschl. Register); Dıie Benediktusregel, hg. 1M Auftrag der Salzburger
Abtekonferenz Beuron

Literaturauswahl: Aymans, Kanonisches Recht, I8l (Paderborn 91997); Bleistein, Wege suchen 1M Ge-
spräch. Pastoraler Dialog 1mM Bıstum Würzburg, ın dieser Zs 216 1998) 279f.; 1ak. 78 19972} (versch. Beıträge

Themenkreıs „Kırchenvolksbegehren“); Fuchs, GemenLnsam den Autbruch Das Bamberger Pastoralge-
spräch, 1n dieser Zs 215 241 — 345; K Geringer, Dıie dt. Pfarrgemeinderäte als verfassungsrechtliches Pro-
blem, 1n "IhZ A (1986) 42-—5/; Gerosa, Rechtstheaol. Grundlagen der Synodalıtät 1ın der Kırche. Einleitende Er-
wagungen, 1n lurı Canonıco Promovendo (FS Schmitz, Regensburg 1994 35—55; Güthoff, „Consensus“ und
‚consiılıum“ 1n c.127 und c.934 (SCHE) Eıne kanonistische Untersuchung ZUur Normierung der Be1-
spruchsrechte 1mM Recht der Lateiniıschen Kırche und der Orientalischen Kırchen (Würzburg kath. Kır-
chenrechts, hg List]l (Regensburg bes. $ I 10, 16, 24, Z 28, 35 34, e 46; Klein, Diözesan-
synode orum Pastoralgespräch. Strukturen der Miıtverantwortung 1n der Kırche 1im Wandel, 1n Kırchliches
Recht als Freiheitsordnung. Gedenkschrift für Müller (Würzburg ı A 141; Müller, Kıirchliche Commu-
N10 und Strukturen der Mıtverantwortung In der Kırche. Vom Z/weıten Vatiıkanıschen Konzıil Zzu Codex lurıs
Canonıicı, 1N!: AKıathK R 159 (1990) 117-—-1351; Paarhammer, Dıie Diözesansynode 1ın ihrer gegenwärtigen Rechts-
gestalt. Anmerkungen ZU geltenden Recht und partıkulären Neuentwicklungen des kırchlichen Synodalwesens
aut Diözesanebene, 1n Neue Posıtionen des Kırchenrechts, hg. Lüdicke Taz LL Puza, Miıt-
verantwortun:! 1n der Kırche, 1n StL. /111 1987), 8—1 Rehbinder, Rechtssoziologie Berlin 1993): La
synodalıte. La partıcıpatıon overnement ans l’Eglise. Actes du Ile congres international de Droit Canon1que.
Parıs, Unesco, 21 RA septembre A Bde (Parıs Synodalrecht und Synodalstrukturen. Konkretionen u.

Entwicklungen der „Synodalıtät“ der katholischen Kırche, hg. uza (Freiburg/Schweiz Weıibel,
Fraktionierter Katholizısmus. Synodale organge 1n rel Schweizer Diözesen, 1n HerKorr 52 1998) 361-—366;
Weigand, Dıie Teiılnehmer eınes künftigen kumenischen Konzıils. Erwagungen auf rund geschichtlicher Fakten
gegenwärtiger Probleme, 1N: Zeugni1s und Dıalog. Dıie kath. Kırche 1n der neuzeıtlıchen Welt Uul. das Zweıte Vatıkanı-
sche Konzıil (ES Klaus Wıttstadt, Würzburg 553 —569
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